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'TAG LEUTCHEN , 


das ist jetzt schon die dritte viel-seitige AStA-Zeitung, 
die wir mit viel Arbeit hingekriegt haben. 

Apropos '‘hingekriegt 11 : Da gibt's ja den Spruch 
"Stell' dir vor es geht,und keiner kriegt's hin". 

Unter diesem Motto stand anfangs die diesjährige AStA- Wahl, 
der Trouble um die ausg1eichs1 ose Freistellung von drei Do¬ 
zentinnen pro Semester, damit sie leeren und forschen können 
und das geplante.Sektfrühstück daraufhin. 

So sollte das mit der AStA-Zeitung nicht laufen. Deshalb haben 
wir uns dahintergeklemmt; und wir haben festgestellt: 

Es geht, und mensch kriegt's hin. Sogar einige Beiträge aus 
der Studischaft sind hierdrin.Und es wäre manchmal angebracht, 
noch mehr Beiträge "einzubringen". Inhaltsvoll wären sie schät¬ 
zungsweise am besten: Witzig ist auch O.K. Sarkasmus ist er-, 
laubt, Ironie erbeten. Auf jeden Fall ist Ideenreichtum und 
Kreatiefität gefragt. 

So ist sich dann auch 



vorzustellen, daß es 
geht und daß es hin¬ 


gekriegt wird, bzw. sie 
geht (die AStA-Zeitung) 
und hinkommt - wohin? - 
natürlich zur/m Leserin. 
Na nun lies schon! 


Dieses Produkt steht unter ständiger Qualitätskontrolle von Prof.Dr.scrib. 
Urteil, Leiter des Institutes für angewandte Laberei. Sollten berechtigte 
Mängel an der Verpackung oder am Inhalt dr Ware festgestellt werden, senden 
Sie es bitte in der vollständigen Verpachtung ein. Sie werden das Exemplar 
mit einer entsprechenden Reaktion zurückerhalten. 










HAPPY BIRTHDAY,GERMANY 


1989, ein Jahr bedeutsamer Geburtstage und Jubiläen. 

200 Jahr Französische Revolution, 100 Jahre Eiffelturm, 100. Geburts¬ 
tag des Braunen aus Braunau, der vor 50 Jahren verkündete, daß zurück- 
geschosseb wird, Deutschland und die Welt damit zum zweiten Male in dier r 
sem Jahrhundert ins Verderben schickte, nachdem solches vor 75 Jahren 
schon einmal von deutschem Boden ausging. 

Vor 40 Jahren dann gleich zwei eminent wichtige Gründungsdaten: 

Am 4.April 1949 wird mit der NATO ein militärisches Bündnis aus der TAu- 
fe gehoben, welches mittlerweile von*Heiner Geißler als Träger des Frie¬ 
dens-Nobelpreises vorgeschlagen wurde, welche Paradoxie. 

Einen Monat später (8.Mai 1949) wird mit der Verabschiedung des Grund¬ 
gesetzes die Bundesrepublik Deutschland ins Leben gerufen. Womöglich wur¬ 
de Heiner Geißler durch das Leitmotiv, womit das virzigjährige Bestehen 
der BRD plakativ und werbeträchtig überall angekündigt wird, zu jenem pa¬ 
radoxen Vorschlag verleitet: " 40 Jahre Frieden und Freiheit". 

Gespannt dürfen wir abwarten, ob 
und in welcher Form, inmitten al¬ 
ler Festivität und Betriebsamkeit 
für die Vorbereitungen dieses oh¬ 
ne Zweifel großen Tages, der zwei 
Daten gedacht wird, die sich die¬ 
ses Jahr zum 50. bzw. zum 75.Male 
jähren: Dem Beginn beider Welt¬ 
kriege. 

Welche Fauxpas und Hilflosig¬ 
keit bundesdeutsche Politiker 
beim Gedenken historischer Daten 
produzieren bzw.in welcher Wei¬ 
se sie die nationalsozialisti¬ 
sche Vergangenheit verarbeiten, 
zeigte sich auf peinlichste Art 
in Gestalt der Rede Jenningers 
zum 10.11.1938, der fragwürdigen 
Zeremonie in Bitburg und Kohls 
ureigensten Gnade der späten Ge¬ 
burt. 
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KLEINE FLUCHTEN 

ALLES FÜR RUCKSACKREIS ENDE 


ALEXANDERSTRASSE 26 















Kein Wunder, daß sich da die meines Erachtens erschreckende Ein¬ 
stellung der bundesdeutschen Bevölkerung zu Hitler und der NS-Zeit 
äußert. Laut einer emnid-Umfrage, die im März diesen Jahres für 
den SPIEGEL ermittelt wurde, haben 6,4 Mio. erwachsene Bundesbür¬ 
ger eine "gute" Einstellung gegenüber dem "Großen Diktator". 

Auf die Feststellung "Wir sollten unter unsere Vergangenheit einen 
Schlußstrich ziehen, bei den anderen sind genauso schlimme Dinge 
vorgekommen" tendierten die Befragten insgesamt klar zu einer be- 
sätigenden Einstellung. 

Auf die Frage"Wenn Sie heute an die Zeit des Dritten Reiches den¬ 
ken, was wgrden Sie sagen: Hatte der Nationalsozialismus-im gan¬ 
zen gesehen nur schlechte, mehr schlechte, gute und schlechte, 
oder mehr gute Seiten?" meinten gar 46% der Repräsentativen, der 
NS-Staat hatte gute & schlechte.(SPIEGEL Nr.15, S.150 ff.) 

Das Berliner Wahlergebnis vom 29.1.1988(Rep.:7,5%) sowie die Frank¬ 
furter Kommunalwahlen, wie auch die endgültig eindeutigen Ergeb¬ 
nisse nach der Frage "Wie würden Sie wählen, wenn am kommenden 
Sonntag Bundestagswahlen wären", all diese Tendenzen bestätigt 
dei emnid-Umfrage im Hinblick auf die Reps:"Diese neue politische 
Gruppe (die Republikaner, der Verf.) ist kein heterogener Haufen, 
der so schnell wieder auseinanderfällt, wie er zusammengeströmt 
ist" (SPIEGEL Nr.15, S.152). 

Doch abschließend zurück zu unseren Politikern. Der Angstschweiß, 
der da, gedenk der geplanten Reise Weizsäckers*'am 1.9.1989 nach 
Polen, vielen im Bundestag auf der kahlen Birne glänzt, ist be¬ 
zeichnend für derenßewältigungsmentalität. 

Sicherlich sind die vergangenen 40 Jahre "einzigartig" und auch 
positiv zu bewerten, aber hoffentlich werden die Jahre von 1914 
bis 1918, ganz besonders aber die sechs Jahre des NS-Grauens 
nicht unter der geschäftigen Präsentation der "Erfolgsgeschichte" 
der BRD nicht totgeschwiegen. Schönhuber würde danken_ 


m.p. 










Gegen 18 Uhr fanden sich ca. 1500 Demonstranten auf dem Marktplatz zu einer 
Kundgebung ein, zu der DGB, SPD, Grüne, das Bündnis gegen Rechts; Frauen 
gegen Gewalt, DKP, und 14 weitere Initativen aufgerufen hatten. 

Nach der Kundgebung zog der Demonstrationszug auf der polizeilich festgelpgten 
Route durch die Gassen von Großostheim. Diese Route war bewußt so ausgelegt, 
daß ein Zusammentreffen mit den Republikanern und ihren Anhängern ausgeschlos¬ 
sen war, die in der Bachgauhalle ihre Hetze gegen Ausländer und Andersdenkende 
abzogen. 

Der Demonstrationszug sollte wieder auf den Marktplatz mit einer Abschlußkund¬ 
gebung enden. Ein Teil der Demonstrantlnnen wollte sich nicht damit abfinden, 
daß mann/frau nicht direkt am Orte des Geschehens, Schönhuber und seinen 
Konsorten unseren Unmut und Entrüstung spüren lassen durfte. 

So entschloßen sich ca. 500 Demonstrantlnnen direkt zur Halle zu gehen.Gehin¬ 
dert wurden sie daran zuerst von ISPolizisten und 3 Polizeihunden, die von 
den Hundeführern nicht mehr unter Kontrolle gehalten werden konnten. Dadurch 
war es unmöglich für uns den Weg fortzusetzen, und mann/frau entschloß sich; 
die Polizeisperre in kleinen Gruppen zu umgehen und sich vor der Halle wieder¬ 
zutreffen. Die Polizei war durch diese Taktik verwirrt und versuchte hektisch 
die Demonstrantlnnen von der Bachgauhalle fernzuhalten. Hierbei 53 Ö es 
Verletzte durch Hundebisse und Knüppelschläge. Die Antwort darauf wa«n eine 
Handvoll Steine gegen die Fensterscheiben der Halle. Daraufhin folgten wieder 
wahllose Knüppeleinsätze und Verhaftungen, da die Polizei gewillt war, den 
Vorplatz zu räumen un_d die Rep's und die Veranstaltung zu schützen.-- 
Bilanz dieses Einsatzes: 15 Verletzte und 7 wahllose Festnahmen. 

Nachdem die Kundgebung gegen 21 Uhr beendet war, zogen wir uns* zurück. 

Nachts wurde noch ein Ermittlungsausschuß von den Demonstrantlnnen gebildet 
und Flugblätter verfaßt, in denen Zeuginnen zu Gedächtnisprotokollen aufgerufen 
wurden. Der Ermittlungsausschuß versuchte, Anwälte zu organisieren und von der 
Polizei Informationen zu bekommen. Diese weigerte sich aber, die Namen der Fest¬ 
genommenen mitzuteilen. Teilweise wurden die verletzten Festgenommenen nicht 
zur Behandlung in ein Krankenhaus eingeliefert. Die Anklage der Staatsanwalt¬ 
schaft: Landfriedensbruch, Rädelsführerschaft, Widerstand gegen die Staatsge¬ 
walt und Beleidigung. Kurz noch eine Schilderung des Polizeieinsatzes:Ein 
Demonstrant wird von der Polizei zu Boden geworfen, von einem Hund in den 
Rücken gebissen, und dann, nachdem er von 3 Staatsdienern zusammengeknüppelt 
worden ist, im brutalen Polizeigriff abgeführt. 

Ist diese Repression gerechtfertgt wegen einer Handvoll Steine? Warum haben 
deutsche Polizisten den Auftrag Faschisten zu schützen, damit diese ihre 
Parolen ablassen können? 







Gewalt ist Scheiße -klar- aber manchmal geht einem schon das Messer in der 
Tasche auf bei so viel Provokation und platten, unsachlichen, nationalistischen 
Argumenten seitens der "ewig Gestrigen" und ihren neuen Anhängerinnen. 

Oie Rede von Schönhuber (Kasette demnächst vorhanden) zielt nicht gegen Auslän¬ 
der, sondern gegen "linke Chaoten" ab, die er als Söhne und Töchter einer ver¬ 
korksten Bourgeoisie bezeichnete, deren Eltern es versäumt habe* ihren Kindern 
"Mores zu lehren". 

Wir müssen uns überlegen, welche Aktionsformen uns noch zur Verfügung stehen, 
um an Sympathisanten der "neuen Rechten" ranzukommen und unsere Position zu 
den neuen beängstigenden Entwicklungen deutlich machen“können. 

Das Bündnis gegen Rechts, dem sich auch der Asta anschließen wird, trifft sich 
regelmäßig an der FH im Glaskasten. Oie Termine werden wir weiterhin bekanntge¬ 
ben. Nächstes Treffen: Di.,2.5.89 ,20 Uhr im Glaskasten. 
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„Sauber hingelangt“ 

Pollzelführung beim Demo-Einsatz Im Gespräch 


Letzten Freitag kam es in Großost¬ 
heim (Landkreis Aschaffenburg) zu 
Übergriffen der Polizei gegen Anti¬ 
faschistinnen (taz vom 10.4.89). 
Bei einer Demonstration gegen ein 
Treffen der „ Republikaner “ wurden 
sieben Menschenfestgenommen , 15 
weitere verletzt. Hier Auszüge aus 
Gesprächen zwischen dem Polizei¬ 
präsidenten von Unterfranken. 
Härtl, und der Polizeifiihrung 
Aschaffenburg. 

Dölger (Stellvertretender Polizei¬ 
direktor AB): 1.500 Leute, und 
500 bis 600 scheren dann plötzlich 
aus und überrennen unsere Kräfte 
und stürzen sich auf die Bachgau- 
Halle zu... Dann ist es ordentlich 
zum Zoff gekommen. Wir haben 
ca. acht Festnahmen, ein beschä¬ 
digtes Fahrzeug, zwei bis drei ver¬ 
letzte Beamte. 

Härtl (Polizeipräsident): Einer 
wegen seinem Hund verletzt...? 
Dölger: Bitte? 

Härtl: Einer wegen seinem Hund 
verletzt, den schreibt Ihr bitte 
nicht... Nein, den nicht, den unter- 
sch 1 agen wir... Wei 1, da lachen die 
Leute bloß. [...) 

Dölger: Der Schönhuber ist noch 
in der Halle drin, wir müßten ihn 


zur Seite raus lassen oder müßten 
versuchen, auf U m wegen überden 
Weg zu kommen... Wir haben 
nochca. 400 Leute noch vorOrt als 
Gewalipotentia! anzusehen. 

Härtl: Aha, also Leute wahr¬ 
scheinlich hauptsächlich von der 
anderen Seite. 

Dölger: Ja, also wenn wir das über 
die Runden bringen, haben wir den 
Einsatz einigermaßen mit Hängen 
und Würgen einigermaßen gut 
über die Runden gebracht... Ich 
kann Ihnen Herrn Renner (Polizei - 
Direktor AB) nochmal geben, der 
ist jetzt ja vor Ort hier auch. 
Renner: Es ist diesmal etwas här¬ 
ter zugegangen. 

Härtl: Richtig, etwas härter, alles 
klar, Ihr habt schon hingelangt. 
Renner: Wir haben sauber hinge¬ 
langt, die Hunde haben sauber ge¬ 
bissen. 

Härtl: Wunderbar! 

Renner: Wir haben etliche festge- 
nommen, und zwar qualifizierte 
Festnahmen, wie das aussieht. 
Härtl: Sehr schön. 

Renner: Ich war bei dem Gewalt- 
potential immer mittendrin, Herr 
Präsident. 

Härtl: Na wunderbar, prima. 






































Einen Maulkorb für die Rechtsradikalen ? 


“Nazis raus! Nazis raus! ...!“ schrie die Menschenmenge auf 
der Demo und die Frage ist: Wo sollen die denn eigentlich 
hin? Etwa ins Ausland zu den Ausländern? Und überhaupt, wer 
eigentlich? Alle ( 9%) Wäh1 er Innnen, Schönhubers, rechtsradi¬ 
kale Jugendliche oder die Ewig-Gestrigen? 

Jetzt mal Spaß beiseite, ist eine solche Parole nicht zu ein¬ 
fach im Widerstand gegen den Rechtsradika1ismus? Sie mag ge¬ 
eignet sein, eine Schmiererei "Ausländer raus" zu übersprühen, 
um kurz und deutlich eine andere Meinung zu zeigen. Aber schon 
auf einer Demo greift dieser Spruch zu kurz. 

Um Rechtsradikalismus zu bekämpfen sind ähnlich paushcale Sprü¬ 
che/Sch 1 agworte wie die unserer Gegnerinnen nicht geeignet. 

Das aggressive Brüllen der demonstrierenden Massen erzeugt 
nicht unbedingt ein offenes Ohr bei den SympathisantInnen der 
rechten Extreme. Gibt es nicht auch andere Formen, die ( die 
Leute ) eher zum Denken anregen würden? 

Ein Phänomen unter Antifaschistinnen, das von nicht sehr großer 
SensLtulität zeugt, ist das Bild einer Faust, die gerade ein 
Hakenkreuz zertrümmert oder zerbröselt. Abgesehen von der nicht 
zu verkennenden Ähnlichkeit mit Nazi-Symbo1en, drückt sich da¬ 
rin auch Aggressivität aus, die bestehende Fronten eher erhär¬ 
tet und verstärkt. 

Auch wenn die Ideologie der Nazis, die in sich von Gewalt ge¬ 
prägt ist, Gegengewalt rechtfertigen würde, ist die Möglichkeit 
des gewaltfreien Widerstandes d och zu überdenken. 

Gerade diejenigen, die sich sonst allen irgendwie andersdenken¬ 
den Gruppierungen gegenüber so sozial, liberal und solidarisch 
geben, die jegliche Diffamierung und Intoleranz ablehnen, gehö¬ 
ren dann zu denen, die bei der Problematik des Neofaschismus* 
die "Auge um Auge, Zahn um Zahn - Mentalität" auspacken. Es ist 
immer wieder erschreckend festzustellen, daß viele Leute, die 
jegliche Art von Gewalt negieren immer wieder den Faschos auf 
die Müt2e hauen wollen. 

Auf einer ganz anderen Ebene bewegt sich die Frage, was Verbote 
von rechtsradika1en Gruppierungen bewirken. Verbote allgemein 
sind oft Ausdruck von Hilflosigkeit im Umgang mit unerwünschten 








Meinungen, diese bestehen jedoch auch, wenn sie verboten sind, 
nach dem Motto: Was verboten ist, macht grade scharf... . Verbo¬ 
te stärken so den Zusammenhalt in einer Gemeinschaft und schaf¬ 
fen für die Mitglieder derselben ein gemeinsames Feindbild. Hin¬ 
zu kommt, daß durch Verbote unkontrollierbare firuppierungen ge¬ 
schaffen werden; die Zahl der Anhängerinnen bleibt im Dunklen. 

Zu bedenken ist, daß ein völliges Legalisieren und Toler ieren 
rechtsradikaler Gruppen das rechte Gedankengut wieder"salonfähig" 
macht, wie es in der jüngsten Entwicklung in der BRD deutlich zu 
sehen ist. ein offenes Forum für den Zustrom Gleichgesinnter ent¬ 
steht. Mittlerweile kann jede/r wieder ohne Scham behaupten, daß 
Ausländer an der sozialen und wirtschaftlichen Misere schuld sind, 
daß am deutschen Wesen die Welt genesen soll und alle von der 
"Norm" abweichenden Gruppen potentielle Verbrecherinnen sind. 

- Ist eine Demokratie, die solches Gedankengut verbietet oder 


sogar verdammt noch eine Demokratie? 

Oder ist eine Demokratie noch glaubhaft, die eben diesen Ra- 


dikalismus trotz allem zuläßt? 
Was haben wir dazugelernt, wenn wir 
den Rechten in unserer Gesellschaft 
einen Maulkorb verpassen? 

Und wenn wir ihn ihnen nicht ver¬ 
passen, wann bekommen wir den Maul¬ 
korb dann umgehängt? 
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Wir bieten mehr als Lesen 


Film & Foto 
Phantast, isches 
Rock & Popmusic 

Mathildenplatz 11 
6100 Üarmstadt 
Tel. 0 61 51 /271 61 
















In der Schuß 1inie: Perus Frauenbewegung 


Bei Protestmärschen der Bergarbeiter und der Frauenbewegung gegen Ausbeutung 
durch die Mienengesellschaften wurden Saul Cantoral (Generalsekretär der 
Bergarbeitergewerkschaft) und Consuelo Garcia (Direktorin der Gruppe Filomena) 
von der Todesschwadron "Comando Rodrigo Franco 1 ' ermordet. Für die peruani¬ 
sche Frauenbewegung ist es eine neue und überaus bedrohliche Erfahrung, in 
den "schmutzigen Krieg" der Militärs und der Todesschwadronen gegen die Basis¬ 
organisationen Perus hineingezogen zu werden. Die Frauengruppe ''Filomena 1 ' 
ruft in einem Kommunique an alle Frauen der Welt zur Solidarisierung auf. 

Es ist zwar ein schwaches Mittel, aber oft hilft es doch: Briefe schreiben 
an die Regierung, bzw. an den Präsidenten Alan Garcia mit den Forderungen: 

- Aufklärung des Mordes an Consuelo Garcia und Saul Cantoral. 

- Garantien für die Arbeitsmöglichkeiten von Frauenorganisationen und Gewerk¬ 
schaften. 

Internationale Proteste machen manchmal großen Eindruck auf Regierungen, die 
noch auf ihr demokratisches Mäntelchen Wert legen. 

Vorbereitete, auf spanisch formulierte Briefe gibt es bei: 


Aktionsgemeinschaft Solidarische Welt 
Hedemannstraße 14 
1000 Berlin 61 


An diese Adresse sollte auch unbedingt eine Kopie geschickt werden. Diese 
werden dann an die "Filomenas" weitergeleitet, damit sie an die Öffentlichkeit 
gehen können. 

Zur weiteren Information über die Hintergründe liegt ein Artikel aus der TAZ 
vom Mittwoch,13.4..89 im ASTA zur Einsicht. 
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XBT. SCHee’iB- 


Da sitz ich nun vor einem leeren Blatt in dem ebenso leeren AStA-Raum und 
versuche etwas Kreatives zu Papier zu bringen und all die Qual nur weil 
ich leichtsinnigerweise Torsten W. vor zwei Zeitungen hoch und heilig ver- 
versprochen hab', einen Artikel zu schreiben. Mittlerweile stehen die Chan¬ 
cen nicht schlecht, zum Großmaul abgestempelt zu werden. Lim diesem Vorurteil 
nicht gerecht zu werden leg ich jetzt los. 

Hmpf. An brisanten und interessanten Themen ist objektiv gesehen ja auch 
kein Mangel. Trotzdem macht es eben nach intensivem Brainstorming immer 
noch nicht klick. Was nun? 

Eventuell was Philosophisches. Eine Abhandlung die Vernunft zum Beispiel. 

Das einzige, was mir dazu einfällt ist, daß wahrscheinlich am vernünftig¬ 
sten wäre, wenn ich heimgehen würde. Auch nichts. 

Oder 'n bißchen politisch? Ja, Politik kommt immer gut. Zwei Löffel Apart¬ 
heid gewürzt mit einer Messerspitze voll Robbensterben, eine Prise Nahost- 
Konflikt pikant abgeschmeckt mit dem § 218. Alles gut durchrühren und auf 
dem sich langsam entfachenden Feuer des Neofaschismus zwei bis drei Seiten 
ziehen lassen. Die gewitzte Köchin (-und ich wähle hier aus rein femini¬ 
stischer Schreib- und Denkweise die weibliche Form) garniert das fertige 
Gericht noch mit ein paar Scheibchen Innenpolitik, wahlweise bittersüß mit 
Aussiedlerinnenpolitik oder für all jene, die*s etwas herber mögen mit dem 
§ 129 a. 

Was meine Kochkünste angeht, würde das bestimmt sehr schwer verdaulich und 
fad werden. 

Auch die Überlegung zu einer Abhandlung über die künftige Berufssituation 
von Sozialarbeiterinnen verursacht bei mir eher Brechreiz. 

Der einzige Ausweg ist wahrscheinlich eine lustige Geschichte und dazu 
fehlt mir augenblicklich das humoristische Grundverständnis. 

Pech. 

Dann halt nicht. 

Immerhin hab 1 ich 1 s versucht. Tut mir ehrlich leid, aber es ist wohl sinn¬ 
voller, das Schreiben den Leuten zu überlassen, die auch die Ahnung haben, 
als nur um der Verpflichtung willen ein paar Allgemeinplätze zu Papier zu 
bringen. 


Nichts für ungut, Ute 


P.S.: Mit dieser Überlegung will ich keineswegs (wie vielleicht vermutet 
werden könnte) irgendwelche Beiträge oder gar die Zeitung madig machen, im 
Gegenteil... 
























100 JAHRE 
EIFFELTURM 

Wieder ein Beweis für 
die erschütternd 
schlechte Informations¬ 
politik innerhalb 
Europas lieferte jüngst 
die gelungene Foto¬ 
dokumentation vom Abbau 
des Eiffelturms. 

Genau am Tage seines 
100. Geburtstages voll¬ 
zogen 1500 Bauarbeiter 
in einer Nacht- und - 
Nebel- Aktion die De¬ 
montage des -nun ehe¬ 
maligen- Wahrzeichens 
von Paris. 

Geheimgehalten wurde von 
den zuständigen Politi¬ 
kern, daß der Turm 
schon seit Jahren so 
baufällig war, daß es 
eigentlich lebensge- 
fährlich war, ihn zu 
besteigen. 

Geheimgehalten wurde 
auch der geplante Ab¬ 
bau dieses berühmten 
Bauwerkes zu seinem 100. Geburtstag. 

Schließlich war nur über gut informierte Kreise an die vorliegenden Aufnahmen 
heranzukommen. 


DAS IST DAS BESTÜRZENDE ENDE EINES JAHRHUNDERTS! 
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Camil lenthe 


>Süß! Das kommt in meint Kticht* 
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Hans Trailer: Deutsche in oller Welt 
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UOSSL fortsetzunasroman: 


DAKMSTADT 

im 

Vergleichstest 

Darmstadt im Vergleich zu... 



TROTZ ALLEDEM ... und überhaupt (Darmstadt und Pforzheim im Vergleich) 


Am Anfang steht immer das Ende. Und bei beiden Städten zeigte es 
eich durch dis verheerende, fast gänzliche Austerndüng beider In¬ 
nenstädte in den lenzten Monaten des LIK II. 

Aber daraufmcchte ich hier nicht näher eingenen ;vielmehr darauf, 
was aus dEm Nichts aufstand, entwickelte und wie es sich heute 
zeigt. 

Verwunderlich, daß sich in beiden,trotz presperierender Wirtschaft 
(hier hauptsächlich die drei großen Chemie-Konzerne, dort die Gold 
und Uhrenindustrie), Gsamt entum und Fokussierung auf die Mittel- 
schicntgesellschsft, eine SPD - Regierung behaupten kann. Wenn 

auch durch den zweifelhaften, von Klüngel und Mauschelei durchsetz¬ 
ten konservativen Kurs eines Metzgermeisters, hzw. durch die auf - 
strebende, rigoros arfolgsorientierta YLjpPIE-Sozialdemokrgtie in 
dar Pforta zum Schwarzwald. 

MLtgepräct durch dia "zukunftsweisenden" Itudienoereiche der THC 
und der FH für SUL, präsentieren sich dann - Entsprechend Zeitgeist 

und Lifestyle - die sozialdemokratischen Fußgängerzonen mit ihrer 
zubetonierten Gemütlichkeit, den einkaufsträchticen Einkaufscentren 
- egal cd sie nun "LUISE" oder "CITY" heißen. Überraschend nur, daß 
in Pforzheim noch kein Punker - und - Penner - Erlaß diese sterile 
Harmonie vom menschlichen Elend zu säubern versucht.. 

Wer diesen durch Arroganz, Hektik und Falschheit verunstalteten 
GEStonwüsten in diefiatur zu entfliehen versucht, hat es glücklicher 
Weise nicht weit in die kränkelnden Wälder. Odenwald und Schwarz- 
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wald grenzen fast unmittelbar an die ausufernden Stadtränder und 
laden zum Spazierengehen und zur Erholung ein.(Ohne gewisseSchwarz- 

üJeiß-Aaleret konnte dieser Satz doch beinahe der Broschüre des 
\ 

Fremdenverkehrsamtes entstammen 71} ■ 

Würde Oarmstadts Staatstheater ebenso wie in Pforzheim erst heute 
neu errichtet, so wäre selbstverständlich statt dem erschlagenden 
Qeton die. flußenfassade in ein schmuckes Älu-GXas Korsett gesteckt 
worden. Wäre die dazu gehörende Tiefgarage nicht so kurzdenkend 
offen gestaltet, könnte sie ule in Pforzheim im V-Fall dank des 
großzügig subventionierten Programms von Vaterland und Staat, zu 
einem atomaren Schutzraum für 2^00 Bürger umfunktioniert werden * 

Aber euch sonst geben sich überall die Stadtplaner durch groß 
ausgeschriebene Architektenwettbeuerbe alle erdenkliche Mühe, um 
den monotonen Rasterkonstruktionen der Nachkri eg s a rch i t ek t ur ein 
postmodernes Make-up zu verpassen. 

Es erscheint so, als wären Pforzheim und Darmstadt so etwas wie 
Prototypen bundesrepublikanischer Einheits - Norm und stehen stell- 
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vertretend für alle anderen, ähnlich großen Städte, nur das einzel¬ 
ne Variable und namen vertauscht werdon müssen. 

STOP: Soeben ist mir ein geualtiger und bedeutsamer Unterschied 
aufgefs11en: In Darmstadts wirklich sehenswertem JugendstiIbahnhof 
halten der EC 52 M VICTOR HUGO” Frankfurt - Paris 

und der D 270 " IT AL I ft - EXPRESS 11 Roms - Frankfurt, 

während im potthaß 1ieben Pforzheimer Hauptbahnhof der 

FD 265 H MOZART 11 Paris - Wien 

und der D 262 fl ORIENT - EXPRESS” Queres ti - Paris 

Station machen. Oder sind^das nicht such nur unDede-utsame Unter - 
schiede. Da scheint es völlig nehensäxblich zu werden,von welch 1 
unschönen oder unangenehmen Seiten sich eine Stadt zeigt. Jedes 
Herz wird für jede Stobt anders schlagen, und jeder Pulsschlag 

p 

pocht umso schneller, je länger man in einer Stadt lebt, je mehr 
Freunde man dort hat. 

Und mein Herz schlägt eben derzeit viel kräftiger für Darmstarit, 
weil hier mein Lebensrnittelpunkt Ist. 

Trotz alledem.,.. Häßlichen und Kritisierbaren. 

Trotz alledem.... und überhaupt bleibt Pforzheim meine Heimat... 









Warum wir iinner so 
ernsthafte Artikel 
schreiben 


Im Zuge der intellektuellen 
Revolution in Verbindung mit der 
wirtschaftlichen Bedeutung der deu¬ 
tschen Bandnudel sehen wir uns genötigt, 
nötigstenfalls auch ohne Nötigung benötigt 
zu werden. Irgendwie ist das Scheiße und immer 
ein Buchstabe neben dem anderen. 

W 3 u" i t , 

r e 3 n u i 

e 

Was heißt eigentlich DER Buchstabe ? Warum hat die 
deutsche Sprache für die Bezeichnung "Buchstabe" die männ¬ 
liche Form gewählt? Wir sollten es als unsere Pflicht ansehen, 
auch die völlig unterrepräsentierten Buchstäbinnen hinreichend zu 
berücksichtigen. Dazu kommt noch die Diskriminierung durch die vernied¬ 
lichende Form "Buchstäbchen". Schlagen wir die Brücke zu den Fischstäb¬ 
chen. Einer der berühmtesten Repräsentanten/onkels war und ist Käptn Iglo. 

Aber zurück zu den ernsthaften Artikeln. Ernsthafte Artikel sind zum Beispiel 
"der" oder "die". "Das" kann als geschlechtsneutraler Artikel kaum als bestimm¬ 
ter Artikel bezeichnet werden. Ob das Wort männlich oder weiblich ist, bestimmt der 
Artikel. Es gibt nämlich Unterschiede zwischen "die - Worten" und "der - Worten". Der 
Haß, der Ekel, der Müll oder derBadewannenausgußstöpsel. Demgegenüber stehen die Schön¬ 
heit, die Muse, die Liebe, die Zuckerdose oder die Backsteinwand. 

Sofort wird deutlich, welche Rolle die Sprache den Worten zugedacht hat. Es fällt auf, 
daß eine wiederholte sprachliche Oiskriminierungdes "0 A S" stattfindet. Das Dassein 
ist also kein zuckerschlecken. Das "das" sollte sein kränkendes dassein als "das" ar¬ 
tikulieren dürfen. Schon wieder diese Erniedrigung! Aber eigentlich wollten wir jaer- 
klären, warum wir immer so ernsthafte Artikel schreiben. 

Nun - für die eine Form von Artikeln ist ein gewisses Maß an Kreativität gefragt. Was 
heißt eigentlich Kreahoch bzw. Kreatief. Wer verlangt von uns eigentlich krea zu sein? 
Erste Slchtungenunserer Unterlagen ergaben, daß wir zwar über die nötige Intelligenz 
verfügen und im der Lage sind hochbrisante Themen zu erörtern, aber sonst., pfff.. 

Da es uns leider nicht vergönnt ist, das Fernsehprogramm der kommenden Wochen zu 
veröffentlichen, sehen wir uns gezwungen, unseren Leserinnen anderweitig Unterhal¬ 
tung und Kurzweil zu bieten. Und deswegen all die ernsthaften Artikel. These: es gibt 
zu viele ernste Themen auf der Welt!!! Unsere Kretiefität schrumpft proportional zu 
der derzeitigen politischen, sozialen und ökologischen Situation. 

Deswegen - Oder?!? 


iri/ztn 


die Redaktion 






















Bericht von Karl-Heinz Dell wo, Celle., 23.2.89 

vor 4 jahren vvar unser letzter kollektiver Hungerstreik* 
er hat über 70 tage gedauert, am ende wären hier in celle 
beinahe zwei von 4 gefangenen gestorben, in den anderen 
bundesiändern standen ro!f heißler und Christian klar , 
stündlich vor dem tod. wir haben ihn abgebrochen weil | 
klar war t daß die Bundesregierung die gelegenheit nutzen 
wollte, durch viele tote die gefangenen zu dezimieren* 
seitdem hat sich überall die Situation verschärft* wir in 
edle, zwischen 11 1/2 und 14 Jahren in Isolation, sind in¬ 
zwischen nur noch zu dritt. Christa eckcs hat in diesen jah- 
rendie isolationsmühle von aichach, miinchcn^stadclheim, 
stammheim und die besonderen brutalitäten in köln-ossen- 
dorf durchlaufen. Christian klar ist seit 6 jahren in einzel- 
isolation, zuletzt kam der stamm hei mer knast auf den 
schlich, auch noch die millimetergroßcn luftritzen an sei¬ 
ner zellentür durch gummierte stahlplatten zuzuschwei- 
Gen. so ist es Überall- und alles ist bekannt* seit 18 jahren 
gibt es isolation und perfektionierung der methode, und 
seit 18 Jahren gibt es die ständige lüge von bundesanwalt- 
sehaft und justizministern, es gäbe keine isolation. dabei 
hat sehender menschenrechtsausschuß der unodie bundes- 
regierung wegen der Isolation angegriffen, amnesty inter¬ 
national definiert die gegen uns eingesetzte isolation ein¬ 
deutig als folter. wir haben sie jahrelang am eigenen leib 
erfahren, wir wissen, was sie ist* und wir haben immer da¬ 
gegen gekämpft, sonst hätten wir sie nicht überlebt. 

jetzt geht remmers hin und redet von „unmcnschlich- 
keit". remmers aber meint nicht die isolation, remmers re¬ 
det von unserem Hungerstreik gegen ihren gewaltangriff. 
als einer der verantwortlichen für den weißen terror gegen 
uns regt remmers sich jetzt Über unseren Hungerstreik auf 
und versucht* ihn öffentlich zu denunzieren* damit sie sie 
weiter exekutieren können* sie haben zeit genug gehabt, 
jahrelange zeit, um unsere forderungen zu erfüllen, forde- 
rungen, die außerhalb des Staatsapparats breit als legitim 
und notwendig erkannt sind* sie haben die schraube noch 
enger gedreht, und dazu haben wir jetzt gesagt: cs ist 
Schluß, wir wollen nicht mehr, wir können nicht mehr, mit 
diesen brutalen menschcnrechtsverletzungen wird jetzt 
grundsätzlich Schluß gemacht, und so werden wir den 
streik führen* die angst vor ihren repressionen haben wir 
schon lange verloren. 

ich bin 1978 nach edle in den trakt gekommen* zuvor 
hatte ich in köln gerade wieder einen Hungerstreik hinter 
mir, 47 tage mit allen brutalitäten gewaltsamer bre¬ 
chungsversuche- mir waren dort grundsätzlich andere 
haftbedingungen zugesagt worden, zuvor war ich in nor- 
malvollzugsgebäuden 3 jahre lang in einzeU oder zweier- 
isolation. zum Schluß 3-4 monate in ihrem schein-nvz, d*h* 
ich kam aus meiner isotationszdle für eine stunde täglich 
mit anderen gefangenen zum hofgang zusammen, vorher 
und nachher totalumkieidung* währenddes hofgangs liefen 
die knastwärter herum und gaben per funk für alle anwe¬ 
senden gefangenen deutlich hörbar an die zentrale die na - 
men derer durch, die mit mir sprachen, ließen sie sich da¬ 
von nicht abschrecken, wurden sic selber erhöhten repres- 
sahen unterworfen, innerhalb dieser zeit wurde ich drei 
mal in andere Häuser verlegt- es war eine Strategie der so¬ 
zialen aushungerung, in der die sozialen gefangenen die 
Staffage für die lüge nach außen bilden sollten, es gäbe kei¬ 
ne isolation rnchr. 

dann sind Überall die hochsicherheitstrakte gebaut wor¬ 
den. nach außen mit der Begründung, daß in den trakten 
niemand mehr isoliert ist und große gruppen hergcstcllt 
werden, die wurden zum konzentriertesten angriff gegen 
uns. mit mir kamen noch zwei andere gefangene nach ed¬ 
le. wir sind vom ersten tag an hermetisch voneinander iso¬ 
liert worden, wir haben uns weder gehört, wir haben uns 
mehr gesehen, wir wußten zu anfang nicht einmal, daß an¬ 
dere noch da sind, auf den zeflen hatten wir fast gar kein 
matenah die zellenfcnsier, dickes panzerglas, waren voll¬ 
ständig verschlossen, an den schweren stahltürcn sind 
dickt gu mm i feisten* von außen kamen nur schwache, diffu¬ 
se ge rausche rein* selbst wenn es stark regnete, haben wir 
drinnen nichts davon gehört, in den zellen brannten t 6 
stunden am tag drei groß** ncon-röhren. die wände sind 
mattgelb, die stahffensterrahmen, dtc decke, der hei- 
zurcgskörpcr, die Schleiflackmöbel grell-weiß, die türen in- 
nerc mattgrau, ebenso das ess-gesdürr, alles plastik. alles 
war total auf rcizentzug konzipiert. 


Karl-Heinz Ddlwo 
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ir eine stunde am tag 
konnten wir alleine auf den kicincrf^gepflasterten, von 
grauen beton wänden umgebenen trakthof* überdacht mit 
drahtgitter, Bundes wehrtarnnctz und auf den mauerkronen 
doppelrollen natodraht, 18 schritte konnten wir an der be¬ 
tonmauer entlanggehen, 4 zur Seite* außer fnschfuftzufuhr 
war bald kein unterschied mehr zur zelle feststellbar. 5 
monate dauerte dieser zustande unser einziger sozialer 
kontakt war der anwaltsbesuch und eine stunde pro monat 
privatbesuch hinter panzcrglasscherben, jedes wort mitno¬ 
tiert von zwei lka T lern und einem traktbediensteten. im¬ 
mer wieder unterbrochen mit willkürlich ausgesprochenen 
themenverboten* man konnte fast nichts sagen, die besu¬ 
che wurden so selber zu einer extra-qual. ich habe in dieser 
zeit fast meine spräche verloren, sie ist mir selber fremd 
und unwirklich geworden, bei der stunde besuch sind mir 
oft die einfachsten werte nicht eingefallen* auf der zelle in 
der starken geräuschisolation hatte ich ständig pfeiftöne 
auf den obren- mein ganzer Stoffwechsel ist durcheinan¬ 
dergeraten* monatelang habe ich eine kopfschmerztablet- 
te nach der anderen fressen müssen, für einfache, einseiti¬ 
ge briefe brauchte ich manchmal zwei tage, und dann wa¬ 
ren sie noch voller fehler* beim zeitungslcscn wußte ich am 
ende eines absatzes schließlich nicht mehr seinen ersten 
satz zu anfang. die völlige liquidierung von jeder menschli¬ 
chen gegen wart hat die gedanken über die willkürlichsten 
assoziationssprünge ständig tief in die Vergangenheit ge¬ 
trieben. das leben, das hier unter diesen Bedingungen gar 
nicht mehr existierte, war nur noch in der fantasie ab Ver¬ 
gangenheit existent, hier habe ich das erste mal wirklich 
sinnlich begriffen, was isolationsfolter ist. und daß es hier 
um alles geht* noch nie zuvor hatte ich eine solche brutal i- 
tät erlebt, in der ich oft dachte, daß ich hier plötzlich ein¬ 
fach wegsterben werde, manchmal hab ich es mir ge¬ 
wünscht* zwischendurch kam der damalige anstalcsarzt 
und hat mir offen erklärt, ich müßte mein Bewußtsein 
wechseln, als ihre ([ großzügigkeit ,p verstand er sonc Be¬ 
merkung, es müsse nicht von einem tag auf den anderen ge¬ 
schehen. sondern langsam, „wie bei mahlcr' 1 * mit niemand 
konnte ich drüber reden oder schreiben, außer dem anwall, 
weil der knastapparat sofort die schwäche mitbekommen 
und reingestoßen hätte, ich habe damals alle kräfee mobile 
sicren müssen, um das zu überleben* wir haben dann drei 
Hungerstreiks gemacht, den ersten führte ich noch alleine, 

dre beiden anderen führten wir gemeinsam, sic warm <jj«, 
mittel* wo wir in einer Situation des nicht-icbens uns wie¬ 
der als Subjekt erfuhren, es war die einzige möglichkeit. 
gegen dieses saugende niehrs w iderstand zu leisten und auf 
dich selbst als mensch zuruckzukommcn* und es war das 
mittel, indem wir wieder wußten* wo die anderen von uns 
sind, auf die Streiks wurde crsrmal wieder mit ge Walt rea¬ 
giert* mit rol Kommandos aus den zellen geschleppt, mit 
gurten und Handschellen auf einen spczialstuhf gefesselt 
und die zwangscr nährungsfoker. das war alles leichter zu 
ertragen als die isolation. und über die gewalt stand die 
Propaganda des Justizministeriums, mit schönen zeßenbe- 
schretbungcn. das auf zählen von radiound buche m. dtc wu 
um et diesen bedmgungen gai nicht mehr lesen konnten, 
einfach unmöglich, nach der zweiten Seite noch die erste 
im köpf zu behalten* erst nachdem sie unseren widerstand 
gewaltsam nicht brcchcri kormtrn. nachdem mc das kapier 
len und die Solidarität zu uns sahen, haben sic die ersten 
gC r ' n gfügigcu Veränderungen zugestanden* nach 5 mona- 
ten konnten wir dann zu dritt eine stunde täglich auf dem 
kleinen trakthof laufen und wurden abends in eine zelle mit 
fernscher umgcschlosscn. beobachtet durch eine ganzer- 
gfasschcibc und alles mitnotierend. 














n<sch drei monaten wurde die schraube dann wieder ange¬ 
dreht; wir durften plötzlich kein arbeitsmatenal mehr 
mitnehmen und wurden vor und nach dem umschluö total 
durchsucht, ein jahr später ist der erste gefangene entlas¬ 
sen worden, wir blieben zu zweit zuruck, die kleine er- 
Jeichterung des Zusammenkommens verflüchtigt sich un¬ 
ter diesen bedingungen schnell, im februar 1981 haben wir 
dann erneut einen hungerstreik gemacht, kollektiv in der 
ganzen brd, weil überall die bedingungen so oder ähnlich 
waren, hier gabs daraufhin crstmal wieder brutale gewalt; 
bei einer Zwangsernährung wäre ich beinahe gestorben, 
weil mir ein teil der flüssig na hrung in die lunge gekommen 
ist, und wieder die gleiche Propaganda des Justizministe¬ 
riums. und ebenso wieder die darstellung des hungerstreikst 
als icrrprmittei. nach 74 tagen kam vom bundesjustizmmi- 
ster schmudc die Zusage, gefangene würden zusammenge- 
legt und keiner bliebe mehj alleine, zuvor wurde sigurd de- 
bus in hamburg durch ^wangsemihrungsfoiter umgt- 
bracht, hier in cclle haben wir zusätzlich durchgesetzt, " 
daß die fenster geöffnet werden und wir wenigstens werk¬ 
tags für die stunde hofgang auf einen großen nvz-hofgang 
laufen können, und daS eine aufschlußmöglichkeic herge- 
scdlt wird, als die lenster offen waren, dachten wir, wir 
sind in einem anderen knast, und habert stunden lang die er¬ 
sten tage nur auf der fensterbank gesessen, nach 2 1/2 Jah¬ 
ren geräuschIsolation, als wir zu zweit die ersten tage auf 

den »roßen hof rauskamen, waren wir total verunsichert,_ 

50 eingef ressen war die kleine traktbetonstruktur und so 
groß kamen uns die dimensionen des hofs vor. und zum er¬ 
sten mal seit Jahren hatten wir ein stück gras unter unseren 
füssen und ein paar blumen und ein paar kleine bäume vor 
uns. im trakt selber wurde ein gitter eingebaut, ein Hügel 
mit 6 zellen abgetrennt, wo wir seitdem abends von 17:00- 
21:45 uhr zeflenaufschluß haben, eine normalzelle wurde 
als gemeinschaftszelle installiert, so war von vorneherein 
jedoch schon festgelegt, daß die gruppe hier nie größer als 
5 gefangene sein kann, im anderen traktteil halten sich die 
Wärter auf, 

wie nach Jedem hungerstreik mit einer erkämpften Ver¬ 
änderung kam auch hier wieder ein roll-back-versuch: die 
ansealt wollte uns auf druck des Justizministeriums zwin¬ 
gen, mit zwei neo-nazis den'hofgang und den auf Schluß zu 
machen, zynisch erklärten sie, wir könnten ja beim hof- 
gang in der einen ecke laufen und die neo-nazis in der ande¬ 
ren, in der kleinen gemeinschaftszelle sollten wir uns auf 
die eine Seite setzen und sie auf die andere, wir könnten 
uns dann gegenseitig ignorieren, von den zu gesagten ge¬ 
fangenen wäre keiner dann mehr hier hin verlegt worden, 
und sie wollten es als Propaganda nach draussen haben: raf 
und neo-nazis hand in hand wir haben es nur durch die an- 
kündigung verhindert, daß es zu einer Schlägerei kommt 
und wir wieder in den hungerstreik treten, da haben sie es 
dann gelassen, 

mit dem hinverlegcn von anderen von uns ließen sie sich 
nun zeit, nach 3 monaten kam knut. die ersten zwei tage 
mußte er alleine auf dem trakthof laufen und hatte danach 
sehr starke muskel sch merzen, weil er monatelang, in 
stammheim nicht aus der zelle gekommen ist- nach 8 mo- 
naten kam andreas vogei ausberlin. nach 13 monaten wur¬ 
de lutz aus schwalmstacit nach cclle verlegt, zuvor mußte 
er noch sehr hart dort da rum kämpfen und wurde mehrfach 
zusammengeschlagen, amnesty international hat sich da¬ 
mals gegen diese gewaln eingeschaltet, so waren wir dann 
zu fünft - für ganze 5 monate. das ist in den heute 14 Jah¬ 
ren ha ft für uns die größte gruppe gewesen, dann wurde ei¬ 
ner nach ablauf seiner endstrafe entlassen, blieben 4 bis 
an fang 1986, als der nächste entlassen wurde, seitdem sind 
wir nur noch zudrict. 

es gab hier nicht eine einzige Veränderung, die wir nicht 
mit einem hungerstreik unter einsatz unseres lebens er¬ 
kämpfen mußten, alles hat sich inzwischen wieder ver¬ 
schlechtert. wenn remmers heute hingcht, um banalitätcn 
wie kochplatte und kühlschrank usw. als luxusgegenstände 
und sonderpcivflegien der Öffentlichkeit zu verkaufen, ob¬ 
wohl das alles und noch mehr im nvz seit Jahren usus ist, 
unterschlägt er geflissentlich, daß wir auch diese mini ma¬ 
ll täten erst 1981 durch den langen hungerstreik durchset¬ 
zen konnten, wir sind wieder im hungerstreik, sie drohen 
die gewalt der koma-lösung an,‘das pmg-pony-spiel mit un¬ 
serem leben - und alles wird wieder von ihrer immcrglci- 
chcn propagandalinie überdeckt, gleichzeitig verbieten 
sie, daß wir direkt gefragt wetden können: das interview, 
wclchcsder Jandcsrundfunk hannover mit uns führen woll¬ 
te. hat remmers untersagt. 
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uns. und bei einigen ist es noch brutaler, ein paar von uns 
sind seit jahren kaum noch aus der zelle rausgekommen, 
dreimal täglich anscaltsfressen rein und klappe zu und 24 
stunden isolationsloch, das ist die menschcnverachtende 
brutaiität. und das ist die „unmenschlich keit\ die remmers 
als foker verantwort lieber im or weil‘sehen Sprachge¬ 
brauch denen anhängen will, die dagegen kämpfen, andere 
sind haftunfähig, günter kann jederzeit in seinem isola- 
tionsioch an einem epilepsieanfall sterben, rudi dutschke, 
der selber wußte, was eine koofverletzung ist, und sich um 
günter zu kümmern versucht hat, ist daran gestorben. 
Claudia hat durch den isolationsstreß im knast zum ersten 
mal epilepsieanfälle bekommen, bemd ist seit langem of¬ 
fenkundig haftunfähig, angela muß operiert werden, ihre 
freilassung muß erkämpft werden gegen den dumpfen hass 
und den schrankenlosen vernichtungswillen der regiertm- 
gen auf bundes- und landesebene, - 


Hier haben wir jetzt gesagt: es ist Schluß ftlr uns. und 
Schluß heißt Jetzt auch Schluß, definitiv, wenn remmer* 
jetzt wieder mit der dimpi-brutal-faschistischen könflb 
losimg droht und über das spiel mit unserem leben und dem 
Lall kalkulierten rod den lumpcrstreib, brechen will - na 
jiiit, er spekuliert dabei auf die mithilfe von * raten, aöer c* 
sind nur Sritc, die unter dem dcckmantcl der medizini- 
3ehcn beilandlting tm dienst der auf rech terhakung des fol- 
terprngramins stehen, es wird dran nur die maskerade zer¬ 
fallen, die sic diesem Staat zum 40. Jahrestag auf ge¬ 
schmiert haben, wir werden unter allen bedingungen an 
diesem hungerstreik lest halten, cs wird außer der Zusam¬ 
menlegung in eine oder zwei gruppen mit uns keine andere 
kfeiing geben, keine kkingtuppeniösung, keine ncuautlage 
ihres p*cndo**iv*, nichts. 

cclle* denaj.z.igHg 
karl-Heinz dcllwo 

















Zusammenlegung der 

Diese Anzeige ist ein erster Schritt von Gegenöffentlichkeit. Bisherige Versuche , über die 


Seit 18 Jahren sindinder Bundes¬ 
republik Deutschland Gefangene 
ausderRAFundäusanderen poli¬ 
tischen Gruppierungen unter Be¬ 
dingungen inhaftiert, die interna¬ 
tional als Isolationsfolter begrif¬ 
fen und geächtet werden! ' - - 

Wir wollen das von staatlichen 
Organen gesetzte Tabu durch¬ 
brechen, um die demokratische 
Öffentlichkeit zu Informieren. 
Niemand soll sagen können, er 
habe von den Vorgängen nichts 
gewußt. 

Ziel der Haltstrafe ist angemein 
die «Resozialisierung', die Wie¬ 
derintegration in die Gesell¬ 
schaft, in den Arbeitsmarkt. Dieje¬ 
nigen, die an ihrer Ablehnung des 
kapitalistischen Systems festhal¬ 
len. werden durch die Haft phy¬ 
sisch und psychisch zerstört: Ge¬ 
gen 16 der heute einsilzenden 
Politischen Gefangenen wurden 
lebenslängliche Urteile verhängt, 
neun Gefangene sind in den ver¬ 
gangenen Jahren Inden Knästen 
umgekommen. Neun Gefangene 
aus politischen Gruppierungen, 
daneben die vielen Namen losen. 

Die Gefangenen aus der RAF 
und aus anderen Gruppen kämp¬ 
fen seit über 15 Jahren um die Auf¬ 
hebung der Sonderhaftbedin- 
-gungen, gegen die Isolation. 
Heute sieht die Realität so aus: 

Die Gefangenen aus der RAF 
und zunehmend auch die aus de n 
Kämpfen im Widerstand sind vorv 
einander getrennt und In Gefäng¬ 
nissen DberdieBRDverleilt in Iso¬ 
lation. Dort, wo mehrere an einem 
Ort sind, wird jeder Kontakt der 
Politischen untereinander durch 
ein ausgeklügeltes Abschot¬ 
tungssystem verhindert (wie in 
Stammheim, Bielefeld, Ossen¬ 
dorf, Frankenthal usw.). Nur in 
drei Gefängnissen sind Gefan¬ 
gene zusammen — doch diese ■ 
Gruppen wurden in den letzten 
Jahren immer mehr reduziert, so 
daß (n West-ßerfin jetzt nur noch 
zwei Gefangene zusammen sind 


und In Celle und auch in Lübeck 
nur noch drei. Jeweils im kamera- 
überwachlen Hochsicherheits¬ 
trakt. Alle in diesen Kleingruppen 
sind jetzt seit über zehn Jahren in 
Isolation, Irmgard Möller seit über 
16 Jahren. Fast alle anderen sind 
inEinzelisolation, unddasbedeu-, 
tet permanenter Zelienelnschluß, 
fürmanche 24 Stundentägfich, Ist 
eine Teilnahme am Gemein¬ 
schaftshof möglich, so herrscht In 
der entsprechenden Abteilung 
des Gefängnisses regelmäßig 
der Ausnahmezustand. Ist die 
Teilnahme verboten und werden 
dann beim Einzelhof trotzdem ein 
paar Worte mit anderen Gefange¬ 
nen gewechselt, so bedeutet das: 
Rollkommando. Für viele dieser 
Gefangenen gibt es über Jahre 
überhaupt keinen direkten 
menschlichen Kontakt, Besuche 
finden hinter der Trennscheibe 
statt. Oft verhindern Sichtblen¬ 
den auch noch den Bück auf den 
Gefängnishof. Dazu kommen: sy¬ 
stematische Demütigung durch 
Nacktausziehen, oft mehrmals 
täglich. Kameras, Kontrollen, Zel¬ 
lenrazzien. Das alles seit vier, 
sechs, neun Jahren. 

Von folgenden 44 Gefange nen 
ist uns bisher bekannt, daß sie um 
ihre Zusammenlegung In große, 
selbstbestimmte -Gruppen 
kämpfen: 

Ingrid Barabass, Isolde Böhler, 
Karl-Heinz Deltwo, Michael Dieti- 
ker, Gisela Dutzi, Christa Eckes, 
Dieter Faber, KnutPolkerts, Ste¬ 
fan Frey, Angelika Goder, Kart 
Grosser, Manuela Happe, Eva 
Haule, Rolf Heissler, Sieglinde 
Hofmann, Norbert Hofmeier, Luit¬ 
gard Hornstein, Rainer Hübner, 
Ingrid Jakodsmeier, Alf Jansen, 
Thomas Küpper, Christian Klar, 
Christian Kluth, Hanna Krabbe, 
Christine Kuby, Karin Maurer, Ro¬ 
land Mayer, Irmgard Möller, Bri¬ 
gitte Mohnhaupt, Susanne Pa¬ 
schen, Barbara Perau, Helmut 
Pohl, Erik Pracrss, Dieter Renk, 


Gabriele Roflnlk, Bernhard Ro¬ 
senkötter, Mareile Schmegner, 
Adelheid Schulz, Andreas Se- 
mlsch, Andrea Sievering, Günter 
Sonnenberg, Lutz Täufer, Tho¬ 
mas Thoene, Rotf-Klemens Wag¬ 
ner, Claudia Wannersdorfer. 

Einige der Gefangenen sind 
haftunfähig: 

J Günter Sonnenberg wurde bei 
seiner Festnahme durch einen 
Kopfschuß schwer verletzt. Die 
medizinisch notwendige Be¬ 
handlung der Verletzung und Ih¬ 
rer Folgen kann In der Haftanstalt 
nicht geleistet werden. Bei Ange¬ 
lika Goder Ist seit 1986 die Not¬ 
wendigkeit einer Hüftoperation 
bekannt. Bisherige Verfügun¬ 
gen, die Operation unter Staats¬ 
schutzbewachung durchzufüh¬ 
ren, sind inzwischen korrigiert. 
Dennoch, die Rekonvaleszenz 
beinhaltet Krankengymnastik, 
Schwimmübungen und Gehver¬ 
suche unter ärztlicher Anleitung. 
Eine Nachbehandlung also, die ln 
keiner VoUzugsanstalt gewährlei¬ 
stet werden kann. Operabon und 
■ Haftverschonung sind daherdrin¬ 
gend geboten. Ebenfalls haflgn- 
Tähig ist Bernd Rössner. Er hat in 
sechs Hungerstreiks um die Zu¬ 
sammenlegung mit anderen Ge¬ 
fangenen aus der RAFgekämpft; 
die strenge Isolation seit seiner 
Verhaftung 1975 hat seinen Ge¬ 
sundheitszustand stark ange¬ 
griffen. 

Bei Claudia Wannersdorfer, 
die in Alchach einsitzt, sind auf- 
’grund der isotationshaft, die den 
Körper unter Dauerstrefl setzen, 
epileptische Anfälle aufgetrelen. 
Während eines Anfalls besteht er¬ 
höhte Unfatlgefahr, vor allem 
dann, wenn nicht sofort Hilfe ge¬ 
leistet wird. Ständige ärztliche 
Beobachtung , und eine Vorsicht 
‘Uge Medikämentatlori sind eifor~ 
derilch. Deswegen muß Claudia 
Wannersdorfer umgehend ent¬ 
lassen werden. 

Immerwieder taucht die Frage 
auf, warum sich Menschen be* 








Politischen Gefangenen - jetzt! 

Haftbedingungen von Politischen Gefangenen zu informieren, wunden regelmäßig kriminalisiert. 


* 


sonders um die Haft bedingun gen 
der Politischen Gefangenen sor* 
gen. Teilweise wird ein elitäres 
Bewußtsein kritisiert. Dazu stel¬ 
len wir fest: 

Die geschilderten Haftbedin¬ 
gungen und -Verschärfungen 
(Isolation, Arrest, Bunker, unge¬ 
nügende medizinische Behand¬ 
lung, Brief-und Besuchsverbote) 
treffen nicht nur Politische Gefan¬ 
gene. Auch alle anderen, die den 
Knast nicht widerstandslos über 
sich ergehen lassen, unterliegen 
ihnen. Bel den Politischen Gefan¬ 
genen gelten diese Sonderhaft¬ 
maßnahmen jedoch vom ersten 
Tag Ihrer Festnahme an, sie wer¬ 
den systematisch durchgeführt. 

Im vergangenen Herbst haben 
Frauen im Reformknast Ptötzen- 
see gestreikt, nach kurzer Zeit un¬ 
terstützten 60 Frauen den Hun¬ 
gerstreik und forderten: .Freie 
Entscheidung über das wie und 
mit wem Zusammenleben inner¬ 
halb des Knasles; das soll auch 
heißen: Aufhebung der Iso- und 
Gettohaft." Eine Forderung, die 
wir ebenso für alle darum kämp¬ 
fenden Gefangenen unterstüt¬ 
zen wie die Forderung nach freier 
Arztwahl. 

Mil dem Wissen, daß die Haft¬ 
bedingungen der Politischen Ge¬ 
fangenen gegen Internationale 
Vereinbarungen verstoßen, 
bleibt den verantwortlichen Re- 
gierungsvertretem nur der Weg 
der Verschleierung und Unwahr¬ 
heit: Bei der Anhörung zur Lage 
der Menschenrechte in der Bun¬ 
desrepublik im ApriM 986 vordem 
Menschenrechtskomitee der 
UNO antwortete Stoecker (Bun- 
desJustizministerium) auf Fragen 
zur Isolation, die Gefangenen 
seien gar nicht In Einzelhaft, son¬ 
dern (agsüberlnjdeinen Gruppen. 

" zusammertT(2üfri Schluß der An¬ 
hörung sagte das sowjetische 
Mitglied Im Ausschuß, die BRDsel 
offensichtlich bestrebt gewesen, 
den Ausschuß hinters Ucht zu 
führen.) 


Bereits 1975 stellten drei von 
den Gerichten in Hamburg, 
Stammheim und Kaiserslautem 
bestellte Sachverständige die 
verheerende Wirkung der Isola¬ 
tionshaft fest. Einer der Gutach¬ 
ter, Professor Wilfried Rasch, 
schreibt dazu Im Juni 1976 In der 
Monatszeitschrift für Kriminolo¬ 
gie und Slrafrechtsreform: 
.Durch Zusammenlegung einer 
Gruppe von 15 bis 20 Häftlingen 
würde ein soziales Feld angebo- 
ten, das ein realisierbares Maß an 
Interaktion erlaubt. (...) Nachdem 
erkannt und anerkannt ist, daß die 
Bedingungen strenger Isolation 
geeignet sind, Schäden zu set¬ 
zen, die das .normale" und für un¬ 
vermeidlich erachtete Maß über¬ 
steigen, sollten alle Anstrengun¬ 
gen gemacht werden, die Haftbe¬ 
dingungen der politisch motivier¬ 
ten Gefangenen grundlegend zu 
ändern.“ 

Schreib- und Besuchsverbote 
werden regelmäßig mit der 
.rechtsfeindlichen Haltung" der 
Antragsteller begründet. Die¬ 
selbe Begründung muß herhal¬ 
ten, um die Gesuche zur Zusam¬ 
menlegung von Gefangenen ab¬ 
zulehnen. Propagiert ward von 
einzelnen Anstaltsleitern der 
.Normafvoflzug". Beispielsweise 
wurden Gabriele Roflntk und An¬ 
gelika Goder nach Plötzensee 
verlegt. Vorher wurden allerdings 
vorbereitende Maßnahmen ge¬ 
troffen. Umbauten im Wert von 
17,000 Mark, um den Kontakt zu 
den anderen Gefangenen zu un¬ 
terbinden. Der Anstaltsleiter hat 
.erwogen, den Strafgefangenen 
Besuchskorrtakte mit anderen Im 
übrigen Anstaltsbereich inhaf¬ 
tierten Gefangenen zu ermög¬ 
lichen...“ 

, ; ^.Wir.fordern die.Zusammenle¬ 
gung^ um die Gesundheit der In¬ 
haftierten zu schützen. Wir for¬ 
dern die Zusammenlegung auch, 
um die programmierte Isolation 
aufzuheben, um Kollektivität als 
Voraussetzung solidarischen Zu¬ 


sammenlebens durchzusetzen. 
Nicht die Politischen Gefangenen 
sind das Problem dieser Gesell¬ 
schaft. Die International Progress 
Organisation, mit beratender 
Funktion beim Rat für wirtschaft¬ 
liche und soziale Fragen der UNO 
undUNESCO, stellte in ihrerGen- 
fer Erklärung im März 1987 fest: 
.Die flagranteste Form des inter¬ 
nationalen Terrorismus besteh 
in der Vorbereitung auf atomare 
Kriegsführung, insbesondere in 
der Verbreitung atomarer Zerstö¬ 
rungspotentiale bis In den Welt¬ 
raum und In fieberhaften Bemü¬ 
hungen um Erstschlagskapazitä¬ 
ten. Terrorismus ist auchdie Aus¬ 
sicht auf einen Holocaust, von 
staatlicher Macht gegen die V6I- 
kerder Welt entfesselt. Der Terro¬ 
rismus der modernen Staats¬ 
macht und Ihrer High-Tech-Be- 
waffnung geht qualitativ und in 
mehrfacherGrößenordnung über 
die politische Gewalt hinaus, auf 
die Gruppen sich stützen, deren 
ZieI Befreiung und das Ende von 
Unterdrückung ist." 

Wir sind uns einig in der Ableh¬ 
nung jeglicher Art von Folter und, 
unmenschlicher Behandlung 
Isolation ist Folter. Wir fordern 

deshalb: 

— Abschaffung der Isolation In 
aflen Gefängnissen der BRD, 
kein Knast im Knast, 

— Zusammenlegung der Politi¬ 
schen Gefangenen in große, 
selbstbestimmte Gruppen, 
Zusammenlegung aller 
kämpfenden Gefangenen. 

— Unbehinderte politische ln- 

--- formation und Kommunika¬ 
tion, 

— Freilassung von Günler Son¬ 
nenberg, Claudia Wanners- 
dorfer, Angelika Goder, 

u Bernd Rössner und allen hatt- 
untähigen Gefangenen, 

— freie Arztwahl für alle Gefan¬ 
genen. 

(V.f.S.d.P. RosilaTimm, Paul- 
senplatz 3,2 Hamburg 50} 
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"Aus der Rolle fallen", 

dieses war sozusagen das Thema eines gemeinsam verbrachten 
Wochenendes vom 7.- 9. April 89 in einem kleinen Dorf, Nähe 
Heidelberg. Dabei waren Leute des Gesprächs- und Gebetskreises 
Oase, mit der spannenden Konstellation von 3 Männern und 13 
Frauen. So sprach mensch insbesondere über "Frauenrollen" und 
begegnete dabei sogleich zahlreich anderen Rollen, z.B. 
"Männerrollen", "Studentische Rollen", Dozentische Rollen", 
"Christliche Rollen" usw... , vielerlei Art, ungefähr soviele 

wie es Menschen gibt.... oder gar noch mehr ?_ 

"Aus der Rolle fallen", d.h. wohl sich angreifbar machen; also 
eine Möglichkeit der Begegnung mit dir^ mit Gott, mit mir 
selbst ?...Versuche dazu konnte mensch an diesem Wochenende 
ausprobieren; beim zusammen streiten, spielen, beten, fragen 
und auf der Suche nach Wegen zu I.Mose 1,27 
Was da steht ? ...Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, 
zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann 
und Frau_ 



Telefon 0 61 51/7146 87 

Bei uns kopieren Sie nach Ihren 
Qualitätsansprüchen: 

zu 0,07 DM pro Kopie 
zu 0,08 DM pro Kopie 
zu 0,09 DM pro Kopie 
mit Schnelleinzug 
zu 0,10 DM pro Kopie 
Mit Stapeleinzug u, Sorter 
zu 0,14 DM pro Kopie 
Mit Stapeleinrug u. Sorter 
zu 0,15 OM pro Kopie 
Mit Kodak-Extraprint 
u. autom. Vorlagenwechsler 
Staffelpreise erfragen! 
Spiral- und Klebebindungen 
kurzfristig! 

Auf Wunsch übernehmen 
wir Kopieraufträge 



Buchempfehlungen dazu- 
auf dem christlichen Bücher¬ 
markt: 

Christinnen jenseits von Feminismus 
und Traditiononalismus, K. Torjiesen 
Malcolm 

Der wilde Mann, R. Rohr 

Oase - Treff für das Sommersemester 89 

- jeden Donnerstag 12.30 Uhr 

im Oase - Raum, 1. Stock, W.R. Haus 
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EINE NOBLE REISE -NACH BREMEN 

* t * 

Angefangen hat es mit einer Drei- Gedanken- Idee:- 

Fernweh! - Au ja, wir fahren mal in eine Stadt, die wir noch nicht kennen - 
Hamburg? Nein, Bremen! 

Einige Zeit vor der Fahrt haben wir DIE TOLLE IDEE: Wir machen mal einen 
auf nobel. Genau. Da wird mal gespart und dann nicht aufs Geld geguckt. 


Ich stehe vorm Spiegel im schmalen, knielangen Rock und denke, nicht 
schlecht. Den nehm' ich mit. Zwar überlege ich, wo wir wohl so nobel hin¬ 
gehen werden, aber das würde sich ja zeigen. 

Als W. zur Abfahrt bereit ist, bemerkt er, wo wir wohl so fein hingehen 
würden. Aber man soll den Mut ja nicht aufgeben. So lassen wir uns dann 
nach Bremen chauffieren. 




Zuerst gedenken wir natürlich fürstlich zu speisen...in einem jugoslawi¬ 
schen Restaurant der Mittelklasse. Wie es sich für feine Leute geziemt, 
schreiten wir danach zum Taxistand, um uns nach einem guten Hotel zu er¬ 
kundigen. Der Weg ist glücklicherweise so kurz, daß es sich nicht lohnt, 
ein Taxi zu engagieren. In der angegebenen Straße befinden sich drei Hotels. 
Natürlich wählen wir das Hotel erster Klasse, wo mir unserer Jeans und 
die Tchibo- Reisetasche fast - aber nur fast - peinlich sind. Logis können 
sie uns leider nicht mehr bieten. Auch 
im nächstfeineren Hotel ist leider 
keine Suite mehr frei. Aber im drit¬ 
ten - "Appartements" steht dort - 
bekommen wir was. Die Zimmer haben 
TV und telefonischen Weckdienst. Das 
einfach eingerichtete Speisesälchen 
mit eingebauter Teeküche ist sehr 
gemütlich. 

Gleieiam ersten Abend besuchen wir 
ein altehrwürdiges, umgebautes Theater. 

Wir sitzen in der Lüge und verfolgen 
gespannt "Ein Fisch namens Wanda". 

Nach unserem Theaterbesuch finden 
wir sogleich eine Bar erster Klasse. 

Die rustikale Einrichtung spricht uns 
sehr an. Die Gaste unterhalten sich 
angeregt. Der Cola-Cognac hat einen 
angemessenen Preis, und wir fühlen uns 

so richtig fein dort. Nur schade, daß die Musik so ätzend ist. Etwa zwanzig 
Minuten später sind wir gezwungen, mit einer Tanzbar Vorlieb zu nehmen, in 














der die Teenies frohgelaunt herumhüpfen. Es ist etwas sehr eng, aber 
hat Atmosphäre. 

Am nächsten Tag zieht es uns zum Altstädtchen. Ein Stadtbummel ist in 
unseren Kreisen schließlich unerläßlich. Er ist nur sehr kurz, da unser 
Ziel eigentlich ist, Lederjacken auf einem Flohmarkt zu erstehen. Meine 
Seidenjacke und der Seidenschal sind jedoch noch wahrzunehmen, als 
ich die Lederjacke vor lauter Kälte überziehe. W. hat sein Jackett in 
eine durchsichtige Plastiktüte gepackt. Aber sie ist ja dort noch 
sichtbar. In diesem Bewußtsein besuchen wir das schönste Caf§ im Vor- 
zeigeviertel Bremens und genießen die stattlichen Preise der heißen 
Getränke. 

Das letzte, was auf unserem Luxuskulturprogramm steht, ist das Kultur¬ 
zentrum Bremens. Es handelt sich um 



einen umgebauten alten Schlachthof, 
in dem sich jetzt Galerien, Theater¬ 
räume und Bars befinden dürften. 

Als wir den Eintritt für den ange¬ 
kündigten musikalischen Gala-Abend 
bezahlen, spricht uns einer der um¬ 
stehenden Punker an: Haste mal'n 
Fuffziger für'n Eintritt? Den können 
wir natürlich leider nicht entbehren. 
Wir gehen die letzte(n) Stufe(n) 


abwärts: In den Pogokeller, in dem J ( 

fast nur der Punk - äh die Punker 
abgehen. Das Bier fließt in Mengen, 
und die Musik haut so richtig rein 

{oder auch umgekehrt). Aber wie war das noch gleich? - Schließlich 
habe ich ja meinen Seidenschal ... eingesteckt. 

Bleibt nur noch zu bemerken, daß wir einen Tag früher fahren müssen, 
weil das Geld für das billigste der drei Hotels nicht mehr gereicht 















Gedanken über Asylanten 


In einigen Gemeinden gibt es das Vorurteil und die Angst.- 
daß die Asylanten den Islam verbreiten und sie deshalb 
leicht dazu neigen die Asylanten abzulehnen; nach dem Motto: 
sie standen ja schon mal vor Wien! 

Sie fürchten um die Kirche und merken gar nicht , daß sie 
selbst es sind , die ihre Gemeinden vernachlässigen. 

Dabei ist das christliche Grundverständnis von Asyl 
sehr alt und in der Bibel verankert! Mt.25,35-40 ). 

Auch Dietrich Bonhoefer sagte :,, Die Kirche ist den 
Opfern jeder Gesellschaftsordnung in unbedingter Weise 
verpflichtet,auch wenn sie nicht der christlichen Gemeinde 
angehören/' 

Es ist gut,wenn große Theologen dies sagen;es wäre schön, 
wenn auch Gemeinden dafür sensibel würde. 
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Sehr geehrte Ausländer ... 


Die Regierung der Bundesrepublik Deutschrand wendet sich mit diesem Schrei¬ 
ben an alle im Ausland lebenden Menschen, um sie über der Bundesrepublik 
Deutschland zu informieren, immer wieder mußten wir in den letzten Mona¬ 
ten feststellen, daß die Bürger der verschiedensten Länder mit abenteuer¬ 
lichen Vorstellungen, die Verhältnisse in der BRD betreffend, unser Land 
betraten, um hier ihren ersten Wohnsitz anzumelden. 

So sehr uns dieses Vertrauen ehrt, das unserem Land und der Schaffenskraft 
unseres Volkes in ihren Ländern entgegengebracht wird, so sehr uns das Zu¬ 
trauen freut, das Sie der Bundesregierung und allen Bundesdeutschen ange¬ 
deihen lassen, so besorgt sind wir jedoch über das verzerrte Bild, das 
außerhalb der deutschen Grenzen von unserem Lande existiert. 

Uns nicht wohlgesonnene Kreise haben dafür gesorgt, daß die BRD Ihnen als 
reiches, freies, blühendes und landschaftlich reizvolles Land erscheint. 
Damit Sie nicht Opfer dieser kommunistischen Destabilisierunsversuche wer¬ 
den und Sie vorschnell Ihre schöne Heimat verlassen, möchten w’> Sie mit 
einigen wichtigen Informationen versorgen. Schon rein klimatisch gesehen 
wird Deuts<hland Ihnen immer fremd bleiben. In Ihren Ländern ist es stets 
schön warm, bei uns jedoch regnet es ständig. Das kann zu schwerwiegende^ 
Erkrankungen führen, ein Schick¬ 
sal. dem ja gerade die politisch 
Aktiven unter Ihnen entgehen 
wollen. 

Sie leben daheim in frischer 
Luft unter gesunden Bäumen, bei 
uns jedoch sind die Bäume krank, 
und die Luft ist schlecht. 

Die Labensmittel sind voller 
Gift, im Wein ist Frostschutz, 
im Fleisch Cadmium, in der 
Milch Blei und Quecksilber in 
der Kartoffel. 

Sie leben in Steppen, Wüsten 
oder im Dschungel, in 3er BRD 
gibt es jedoch diese Dinge 
nicht, wir haben nur Autobah¬ 
nen und Städte. 

Die Vergnügen der Stadt, falls 
bleiben Ihnen 


Sie die locken, 
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verschlossen. Da Sie bei uns nicht arbeiten dürfen, haben Sie nur 300 DM 
im Monat, und die brauchen Sie für Ihren Anwalt, der verhindern muß, daß 
Sie zu-den 80% der Zugereisten gehören, denen wir leider.kein Asylgewäh¬ 
ren können. 

Der Deutsche ist ein aufgeschlossener Mensch, aber er lernt den Fremden 
lieber dort kennen, wo dieser hingehört. Darum’ ist es besser, Sie warten 
auf seinen Besuch in Ihrer Heimat, als ihn in Deutschland aufzusuchen. 

In Deutschland werden Sie keine Deutschen treffen, da Sie nur mit lauter 
Ausländer zusammenwohnen. Auf der Straße einen Deutschen anzusprechen, 
ist nicht empfehlenswert. Erstens versteht er Sie nicht, und zweitens 
fühlt er sich durch Ihre Anwesenheit ausgenutzt. 

Wie auf die Reinheit des Bieres, so achtet der Deutsche penibel auf die 
Reinheit des politischen Asyls, und die wird durch die Scharen der Ein¬ 
gedrungenen grob verletzt. Wenn der Deutsche so empfindlich auf die un¬ 
geladen einströmenden Gäste reagiert, so hat dies nichts mit unchrist¬ 
licher Hartherzigkeit zu tun, sondern erfolgt ausschließlich aus Fürsor¬ 
ge mit den Ausländern. Die haben doch am meisten darunter zu leiden, wenn 
sie infolge ihrer zunehmenden Anzahl weniger zuvokommend behandelt wer¬ 
den. 

Darum sollten Sie, sofern Ihnen menschliche Solidarität und Nächstenlie¬ 
be am Herzen liegen, in Ihrer Heimat bleiben ... 

Hochachtungsvoll: Der Minister für Auswärtige. 

... gefunden in der ZEIT Nr. 40 vom 25.9.1987 
(Verfasser: Cordt Schnibben) 
















das aktuelle 
Preisausschreiben 


Wenn Sie die folgenden Fragen richtig beantworten, haben Sie die Möglichkeit an 
unserem Preisausschreiben teilzunehmen. Senden Sie die richtigen Antworten an 
den AStA undgewinnen Sie einen der besonders ausgewählten P R E I S E !!!!!!! 


AStA heißt .. 

..Q der Hund vom Hausmeister ? 

r-j die Lieblingsblume der Sekretärin 

Gornetzky ? 

Q Abk. für: agitiren, suggerieren, tele¬ 
fonieren, animieren ? 

□ absolut subkulturelles Treffen Ahnungs¬ 
loser 

Was macht AStA . 

. D Pipi ? 

Q agitieren ? 

□ substrahieren ? 

— O kultivieren ? 

Wo ißt der AStA . 

* 

. D in der Mensa ? 

T3 bei Mc Donald's ? 

"Q gar nicht ? 

Wer ist im AStA . 

. □ Frau Uhl ? 

"Q Gerhardt Stoltenberg ? 

□ Wilfried Wuchtig ? 

□ sowiso egal ! 


Haben Sie schon mal AStA gehabt ... Qals ich klein war 

TU nein, ich benutze Kondome 


Und das können Sie gewinnen : 

□ ich bin geimpft 

f"|nur wenn ich zuviel trinke 

f -----j 

1. Preis Ein Wochenend' für zwei Personen 

2. Preis 1 Essen auf Kosten des AStA 

3. Preis Eine Audienz bei der AStA - Vorsitzenden 

r ---- 
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KOMMT EIN MÄNNCHEN ANGEFLOGEN ... 
oder: Nachruf an eine Legende. 


Wir erinnern uns alle noch ganz genau. Da kam immer so ein kleiner Wicht 
auf einer Wolke, die als Helikopter getarnt war angeflogen und verkündete 
uns das Ende der erlaubten Fernsehzeit. 

Imm Repertoire waren unter anderem Piggeldi und Frederick oder Peppi und 
Beppo und erlebten immer irgendwelche stinklangweiligen Abenteuer, die man 
nur ertrug, weil es daraufhin hieß:"Marsch, marsch, ins Heiabettchen!" 

Egal, darum ging es ja eigentlich auch gar nicht. Wichtig war, daß der 
Wicht angeflogen kam, von seinem Wölkchen kletterte, allem auf der Erde 
herumkrauchenden Geschöpfen über das Köpfchen streichelte und sich 
nach dargebotenen Gute-Nacht-Geschichten wieder in sein Gefährt (bzw. Ge- 
flüg) hob und davonpreschte. 

Jetzt endlich hat es das erste deutsche Fernsehen geschafft, diese letzte 
Bastion meiner Kindheitserinnerungen zu modernisieren. Statt dem liebens¬ 
werten Idol von damals ä1S Augsburger Puppenkiste (so mit Fäden und Holz¬ 
kopf und so...) latscht nun so ein Zeichentrick-Heini mit Sternenuniform 
im Star Wars Muster durch die Landschaft und verkündet lapidar mit einem 
Wort:"SANDMÄNNCHEN". 

Ja wo kommen wir denn da hin! Ich kann nicht glauben, daß mein alter Kind¬ 
heitstraum einfach in Rente gegangen ist. 

Auf jeden Fall werde ich mir den neuen Sandmann schon aus Protest nicht an¬ 
gucken, plädiere für die Wiederholung aller alten Fcfeen und schließe mit den 
Worten eines alten Bewunderers. 


SAAAAANDMÄNNCHEN NAH000F ! 



Kam ofschrift der__"_S ozi al en _Ze 11 en_ ”_so an ._" _Lo_s_ fuerulsn tos * 1 2 * * 5 6 7 8 * * 11 

1. Ideologisierung der Elowände 

2. Kurse zum Erlernen schärferer Vokabeln für die zv/ischenmcnschliche- 
Komrnuniko tion 

Z . Ecclikurse unter dem Motto " Wie würze ich Eierkuchen ",angeboten 
vom AK Er i eceFreude 

&. Elischeecustruchskurse für Sozialo-Freu und Soziolo-Menn 

5. Hsndverkskurse angetoten vom " Eeziehimgskjste-Eollektiv " 

6. Kurs: " Wie rechtfertige ich meine Dekadenz " 

7. Kontaktgruppe : " Contra den Berültrungsangsteh " 

8. Snttsbuisierung von " Schweinskram 11 incl, das Setzen von Anführungs¬ 

zeichen beim schriftlichen Srwihnen von ebensolchem und. seine 

eventuelle Begründung 

S. Seelsorgekurse: Auf- und A.fcbau von Beziehungskisten 
E&B Eröpje' für Dropje Qualiteit 











KNETE 


Innen 

Um Euch einen Überblick zu geben, wöfür die Studentenschaftsbeiträge verwendet 
werden, hier nun die Übersicht für das Haushaltsjahr 1989. Zugegeben erscheint 
dieser etwas spät - wir hoffen Ihr verzeiht uns diesen fo - pa. 

Falls zu den Haushaltspunkten noch Fragen auftauchen, müßtar halt fragen. Die 
laufenden Abrechnungen sind selbstverständlich jederzeit einsehbar. 


HAUSHALTSPLAN DER STUDENTENSCHAFT DER EFHD FÜR DAS JAHR 1989 


EINNAHMEN 


AUSGABEN 


1. Studentische Beiträge 

16500,- 

01. Aufwandsentschädigung 

6000,- 

2. Frauenreferat 

1000,- 

02. Telefoneinheiten 

1300,- 

~3. Int.Stud.Ausweise 

700,- 

03. Reisekosten 

800,- 

4. Veranstaltungen 

12000,- 

04. taz Abonnement 

340,- 

5. Sonstiges 

2000,- 

05. Portokosten 

350,- 



06. Fotokopien 

1200,- 

GESAMT 

32200,- 

07. Büromaterial 

1500,- 



08. Sachkosten 

1000,- 



09. Frauenreferat 

2300,- 



10. Stud.Ausw.Marken 

300,- 



11. VDS 

500,- 



12. Veranstaltungen 

12000,- 



13. Essensoarken 

500,- 



14. Student. AG’s 

1400,- 



15. Sozialer Hilfsfond 

1100,- 



16. Spenden 

100,- 



17. Sonstiges 

1510,- 



GESAMT 

32200,- 



Das Finanzreferat des ASTA 



Genehmigt STuPa 


Odnla. 

CU L. ftk 
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Karli Berger 












zum Hungerstreik der RAF-Ge t ang ent - n 


haut und knochen,. , .oder brd im apri1...,oder last schon herbst. 

nur, daß ihr nicht sterben sollt 
■wirklich 
schmerzen 
und lächelt ihr 
eure knochen zu fühlen 
an euch zerrt zeit 
zehrt euch auf 
hört nicht 
es sei denn 

sie hört auf | 

kriecht, rennt, ach! 

.•jemand soll 
f’ür euch 

die türen aufreißen 
und richtige stimmen 
verhungernde 
schreien nicht. 


Astrid Messerschmidt 


